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Es ift nun hier der Platz, das Schickfal diefer beiden Hauptftrömungen in

ihrer ferneren Entwickelung während der verfchiedenen Phafen zu verfolgen. Da—

durch wird das Auseinanderwachfen der Phafen und ihr Zufammenhang klarer vor

Augen treten.

1) Freie Stilf’crömungen.

(1594—1660.)

Die freiere Gefchmacksrichtung diefer Zeit fcheint im Wefentlichen aus drei

Quellen hervorzugehen:

]) aus einem theilweifen Weiterleben des Geißes der fpäten Phafe der erfien

Entwickelungsperiode (Carl IX. und Heinrich III.);

2) aus den durch die Hugenottenkämpfe verfchiedenartig gettärkten freiheit-

lichen Beitrebungen und ihren Folgen, und

3) aus einem Einfluffe des »Unregelmäfsigen« in den fpanifchen Literatur-

Rücken.

Diefer Zeitraum erftreckt {ich zwifchen zwei berühmten königlichen Einzügen

(mtre'es) in Paris: demjenigen Heinrit/z IV. nach langjährigen Kriegen und dem-

jenigen feines Enkels Ludwig XIV. nach feiner Heirath, ein Jahr vor Beginn feiner

Selbi’rregierung.

a) Urfprung des Details der freien Strömung.

Seit der Hoch-Renaiffance in Frankreich bilden Detailirung und Ornamentirung

den wefentlichften Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Phafen und geben ihnen

ihre Charakteriftik. Es ift daher von befonderer Wichtigkeit, diefe Seite der Archi-

tektur zu verfolgen.

In den Zeiten, die wir bisher befprochen haben, beruhen Detailbildung, Pro-

filirung und Ornamentik im Wefentlichen auf der Antike und befonders auf ihrer

Interpretation in der Schule Brammzle’s und deffen »letzter Manier«. Gegen Ende

des XVI. und Anfang des XVII. Jahrhundertes bemerkt man das immer häufigere

Auftreten von Detailbildungen, die einen freieren Charakter und fcheinbar anderen

Urfprung haben. Die Franzofen pflegen letzteren in Flandern zu fuchen. Mir fcheint

diefe Anficht — wenigi’tens wenn man fie nicht erklärend ergänzt — unrichtig. Die

Vlämen waren vielleicht die Vermittler; der wahre Urfprung liegt aber bei Mic/zel-

angelo und feiner Schule. Es fcheint daher geboten, der Sache an diefer Stelle

näher zu treten und fie möglich?: ins Klare zu (tellen.

Innerhalb der Detailbildung der freien Strömung in Italien und Frankreich

glaube ich hier deutlicher auf die Exiftenz zweier Richtungen aufmerkfam machen

zu müffen, die ich der Klarheit halber als die »bizarre« und die »barocke« be-

zeichnen will. Die bizarre Richtung geht aus der firengen Schule Bramam‘e’s und

Rafaels hervor; die barocke Richtung beginnt mit Michelangelo und entwickelt

{ich in feiner Schule weiter. Erftere ift im Wefentlichen in der dritten Phafe der

erften Entwickelungsperiode (Carl IX., Heinrich III.) die herrfchende; die letztere

wird es in der erfien Phafe der zweiten Periode (Phafe Ludwig XIII.).

Die bizarre Richtung (genre bizarre) hält an einer fchärferen und fefteren Be-.

handlung des Details und des Ornaments fett. Die freieren Anordnungen deffelben

befchränken [ich mehr darauf, den üblichen kleineren Baugliedern, namentlich dem

Detail, freiere Formen zu geben, ohne die Erinnerung an ihre Grundform zu ver-
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wifchen. Ihre Formen erinnern nicht an Stoffe, wie Leder 11. I. W., deren bauliche

Anwendung im Freien nicht üblich if’c.

Man kann die Formenbildung Ale/fl’s am Palazzo Marino zu Mailand als Typus

diefer Richtung anführen472). Sie ift es, die man im Ornament der öl’clichen Hälfte

der großen Galerie des Louvre unter Heinrich IV. findet, wo die Gliederung dagegen

der barocken Richtung angehört. Man findet fie in Begleitung der Backf’tein- und

Quaderrichtung an (einem Schlofl'e zu Saint-Germain-en—Laye, desgleichen in den

feltenen Blattornamenten des Luxembourg-Palais. An der Galerie des Cerfs zu

Fontainebleau gehören die Pilafter des Erdgefchoffes und die Giebelbekrönungen

der oberen Fenlter durch ihr Detail der bizarren, und nicht der barocken Richtung

an. Letzterer gehören nur die in Art. 291 (S. 233) erwähnten Voluten an.

Diele Formen der bizarren Richtung find es, an die Deßaz'lleur denkt, wenn

er vom goüt faux et manie’re' a’es arlz'ftes z'lalz'ens employe's en Frame par les a’erm'ers

des Valais fpricht, oder vom fentz'ment duflyle de la Renazß'ance, der in der Facade

von St.-EtzMne-du—Mont zu Paris um 1610 noch auftritt473). Diefe meint er, wenn

er vom Aufkommen des Stils Ludszg XIII. fpricht und fchreibt: »Zv'vil'chen 1623

und 1630 gab man die letzten Formen der entarteten Renaiffance für die etwas

fchwere Ornamentirung des neuen Stils auf.«

Innerhalb des Barocco giebt es Meifler, die wenig oder gar nicht von der

fetten Detailbildung berührt werden, fondern fich an die bizarre Strömung halten.

Die Gewölbedecoration im Palazzo Pz'tlz' von Pietro a’a Cortona dürfte fich aus den

Loggien Rajaels flufenweife umwandeln laffen und vermeidet das Detail Mehd-

angelo’s. Das Gleiche läfft lich von Leärnn’s Decken lagen. Es ift eher die bizarre,

als die barocke Richtung, die fich wieder in die firengeren Arabeskenformen Vouet’s

milcht, um allmählich die freieren von Benzin und Daniel Mara! und des eigent-

lichen S{yle Louis XIV. zu bilden (feit ca. 1680).

In der Schule 1Wz'chelangelo's dagegen werden felblt die Formen fiructiver

Elemente, wie Thüren, Fenf’rer, Bogenöffnungen mit ihren Widerlagern‚ Confolen,

Verdachungen und bekrönende Motive, in den Wirbel phantaf’cifcher Formenbildung

hineingezogen. Allmählich werden harmonil'che Gleichgewichte von möglichft un-

erwarteten Formen in fo überrafchenden Stellungen als möglich dem Befchauer vor—

geführt. Die Maskenköpfe verlieren fait gänzlich ihre menfchlichen Züge, nehmen

im Ausdruck etwas Geifterhaftes‚ Leeres und Unreelles an, oder fie verzerren fich

zu allen erdenklichen Fratzen.

@ Einflufs der Formen Mc/zelangelo’s auf den Stil Ludwz' XIII.
5

(Etwa 1600—60.)

Höchft bezeichnend für die Richtung Mz'c/zrlangrlo’s und feiner Schule if’c der

Stoff, in welchem gewiffe Details, wie Cartouchen, Masken, Schilder, die Polfter

jonifcher Kapitelle u. f. w., ausgeführt zu fein fcheinen. Es ift nicht der Stoff der

wirklichen, aus der Natur oder der Kunf’rinduftrie entnommenen Vorbilder, fondern

ein weiches, oft nur [ehr fchwer zu bezeichnendes Material. Man denkt an Leder,

an Teig oder ungebrannten Thon oder an weiche, abgerundete Formen, wie an einem '

gekochten Kalbskopf. Einige fehen wie Hundeohren und Flügel von Fledermäufen

"2) Man findet fie hei Giulia Romano, Giovanni in Udine, Perin del Vaga u. a. m., und in dem. Canouchenwerk-

zu Fontainebleau ifi: fie die vorherrfchende.

473) Siehe: DESTAILLEUR, H. Notice: fur quzlqut: arti/i'n frau;aix etc. Paris 1863. S. 58—60.
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